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Bekanntmachung
Bett. SMWWNW 1918119.

Nach Anordnung des Landesfleischam-
tes müssen alle Hausschlachtungen bis spä¬
testens 31. Dezember 1918 vorgenommen
sein. Der letzte Termin zur Einreichung
der Anträge auf Hausschlachtungen wird
hiermit auf den 25. Dezember 1918 festge¬
setzt. Nach diesem Zeitpunkte eingehende
Schlachtanträge können keine Berücksichti¬
gung finden.

Sollte aus besonderen Gründen die
Hausschlachtung innerhalb dieser Zeit nicht
stattfinden können, so ist rechtzeitig ein
schriftlicher Antrag an den Kreisausschuß
einzureichen. Die nach dem 1. Januar
1919 noch in den Beständen der einzelnen
Landwirte befindlicheil schlachtfähigen
Schweine, abgesehen von den Zuchtschwei¬
nen, welche vor wie nach weitergehalten
werden können, müssen an den Viehhan¬
delsverband zur Ablieferung kommen, wenn

“-uiclji Ausnahmen genehmigt ,v»tde»r.
Die Herren Bürgermeister ersuche ich

um sofortige ortsübliche Bekanntmachung.
Limburg, den 11. Dezember 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Wird veröffentlicht. Die noch rückstän¬
digen Anträge sind sofort zu stellen.

Camberg, den 13. Dezember 1918.
Der Bürgermeister:

Pipbergvr.

Von den Steigererir der dahier unter
unserer Mitwirkung zur Versteigerung ge»
langenden Militärpferde wird eine Beschei¬
nigung verlangt, daß die ersteigerten Pferde
in eigenem landwirtschaftlichen oder ge¬
werblichen Betriebe Verwendung finden
sollen. Händler sind von der Versteigerung
ausgeschlossen. Es muß deshalb in der
Bescheinigung noch ausdrücklich betont
werden, daß der Inhaber einer solchen kein
Händler ist.

Da es in letzter wiederholt vorgekom¬
men ist, daß sich Kanfliebhaber aus Ihrem
Kreise nicht genügend ausweisen konnten,
möchten wir Sie bitten, die Ihnen unter¬
stellten Bürgermeistereien anzuweisen, daß
fragliche Bescheinigungenvorschriftsmäßig
ausgestellt werden. Auf der Bescheinigung
ist außerdem zu vermerken, wieviel Pferde
der betreffend, Steigerer für seinen Betrieb
benötigt.

Gießen, den 9. Dezember 1918.
Bauernrat für den Kreis Gießen.

Veröffentlicht.
Limburg, den 11. Dezember 1918.

Der Landrat.

Berorduung
Bete. : Regelung des Brot - und Mehl-

Verbrauchs im Kreise Limburg.
Auf Grund der §§ 58, 59, 60, 61

«nb 80 der Reichsgetreideordnnnafür die
Ernte 1918 vom 2«. Mai 1918 (R . G.

und der dazu ergangenen
^usfnhrungsanweisung wird für den Kreis
.̂lmburg unter Aufhebung der Verord¬

nung betr. Regelung des Brot - und
Ölverbrauchs im Kreise Limburg vom

iS- August 1918 (Kreisblatt Nr . 190)
lolgendes angeordnet:

§ 1- Für die Backwaren werden fol-

!est ^ nheitsg,wichte und Höchstpreise

a) ein großes Roggenbrot 1960 Gramm
frisch gebacken 99 Pfg. (abzugeben
gegen 7 Tagesbrotkarten),

b) ein kleines Roggenbrot, 1400 Gramm
frisch gebacken 70 Pfg . (abzugeben
gegen 5 Tagesbrotkarten),

c) ein Weizenbrot(Brötchen) 70 Gramm
frisch gebacken, je zwei Brötchen 15
Pfg - (gegen eine Tagesbrotkarte
sind vier Brötchen abzugeben),

ck) ein Krankenbrot, 1960 Gramm frisch
gebacken 100 Pfg . (abzugeben gegen
7 Tagesbrotkarten.)

§ 2. Neben der jedem Versorgungs-
berechtigten zustehenden Mehlmenge von
täglich 210 Gramm , bezw. der entsprechen¬
den Brotmenge, steht den Versorgungsbe¬
rechtigten auf den Kopf alle vier Wochen
ein Pfund Mehl zu. Diese Menge wird
gegen eine besondere Mehlkarte ausgegeben.

Kindern bis zum noch nicht vollende¬
ten zweiten Lebensjahre steht die Hälft«
der Mehl- bezw. Brotmenge zu.

§ 3. Auf eine Tagesbrotkarte darf nicht
mehr als 210 Gramm Haushattungsmehl
und auf eins Mehlkarte nicht mehr als
500 Gramm Mehl zum Preise von 30
Pfennig für das Pfund abgegeben werden.
Bäckereien sind nicht berechtigt Mehl zu
verkaufen.

§ 4. Die Zusatzbrotkarten gelten für
die volle Dauer der auf der Karte ange¬
gebenen vierwöchentlichen Verpflegungszeit.
Eine Zusatzkarte berechtigt zum Bezüge
von einem kleinen Roggenbeot zu 1400
Gramm . Mehl darf ans Sie Znsatzkarte
nicht abgegeben werden.

Schwerarbeiter erhalten für die jewei¬
lige vierwöchentliche Verpflegungsdauer
eine Zusatzkarte, während den als Schwerst-
arbeitern anerkannten Personen drei Zusatz¬
karten für die jeweilige vierwöchentliche
Verpflegungsdauev zuftehen. Ferner er¬
halten die Schwer- und Schwerstarbeiter
alle vier Monate für diesen Zeitraum eine
Mehlzulage von 500 Gramm.

§ 5. Wer dieser Verordnung zuwi-
derhandelt, wird gemäß § 80 der Reichs¬
getreideordnung für die Ernte 1918 mit
Gefängnis bis zu einem Jahre und mit
Geldstrafe bis zu 50 000 Mark oder mit
einer dieser Strafen bestraft. Der Versuch
ist strafbar.

Neben der Strafe kann auf Einziehung
der Früchte oder Erzeugnisse erkannt wer¬
den, auf die sich die strafbare Handlung
bezieht, ohne Unterschied, ob sie dem Tä¬
ter gehören oder nicht, soweit sie nicht
gemäß § 72 der Reichsgetreideordnung
für verfallen erklärt worden find.

Außerdem kann die OrtSpolizeibehörde
ein Geschäft, dessen Inhaber oder Be¬
triebsleiter sich in Befolgung der Pflichten
unzuverlässig erweist, die ih« durch dies»
Verordnung auferlegt sind» aus Grund
des § 71 a. a. O. schließen.

§ 6. Diese Verordnung tritt sofort
in Kraft.

Limburg, den 6. Dezember 1918.
Der KreisauSschutz des Kreises Limburg.

I . P. : von B o r ck e.

Rn die Herren Bürgermeister des Kreises
Ich ersuche vorstehende Verordnung

sofort  ortsüblich bekannt zu machen.
Insbesondere sind die Bäckereienu»d Ver¬
kaufsstellen von Backwaren und Mehl auf
die Verordnung hinzuweisen. Die genaue
Einhaltung der Bestimmung ist zu über¬
wachen.

Limburg, den 6. Dezember 1818.
Dor Vorsitzende des KreiSansschnsse».

Lokaler und vermischter.
Camberg, 13. Dezember

* Di« Not der Zeitungen. Der Vor-
sitzende des Vereins Deutscher Zeitungsver-
leger, Dr. Faber  hat in einem Telegramm
an den Staatssekretär des Reichswirtschafts»
amtes, Dr. Müller und Scheidemann gegen
die geplante Umfangsbeschränkuug der Zeit¬
ungen schärfsten Protest  erhoben und
verlangt, daß vor Erlaß einer neuen Ver¬
fügung erst einmal die Sachverständigen gehört
werden, was bisher nicht geschehen ist. Eine
besondere Schädigung liege für einen Teil der
Zeitungen darin, daß die Zeitungen die größer
als das sogenannte Berliner Format sind,
ohne Rücksicht auf ihren bisherigen Umfang
schematig beschänkt werden. Einmal liege
darin eine schwere Bedrohung der Preßfrei¬
heit, da sich die Zeitungen gerade jetzt in
diesem wichtigen Augenblick nicht zu den poli¬
tischen Fragen äußern könnten, sodann würde
das Onseratengeschäft in einem Augenblick
bedroht, wo die Neubelebung des Wirtschafts¬
lebens und die (Nähe des Wsihnachtsfestes
das Ieitungsinserat besonders nötig mache.
De Faber verlangt eine Erhöhung der Pro¬
duktion, des Zeitungspapieres, zumal jetzt
der Riesenbedarf der Heeresleitung in Weg-
fall komme. Tr weist darauf hin, daß es
den Zeitungen unmöglich gemacht werde, ihre
aus dem Felde kommenden alten Mitarbeiter
wieder einzustellen und läuger zu beschäftigen.

* Aufforderung de« Reichswirtschasts-
amtes, den Einschlag von Nutzholz im Win¬
ter 1918- 19 möglichst zu steigern. Deutsch-
land verbrauchte in den letzten Friedensjahren
rund 42 Millionen Festmeter Nutzholz, wovon
28 Millionen Fstm. aus ausländischer Erzeug¬
ung und rund 14 Millionen Fstm. aus der
Einfuhr gedeckt wurden. Für die Deckung
des Bedarfes der Jahres 1919 ist auf
eine erhebliche Einfuhr nicht zu rechnen, weil
die Einfuhrländer durch die Kriegefolgen
daran verhindert find. Außerdem wird die
einheimische Bedarf sehr viel größer sein, als
in Friedenszeiten, da mit einem gesteigerten
Bedarf zu rechnen ist. schon deshalb, weil
während des Kriege» fast alle Unterhaltungs¬
und Ersatzbauten im Hoch- und Tiefbau, bei
der Eisenbahn und im Bergbau unterblieben
find. Außerdem fordert unsere innere Wirt¬
schaft ein« umfangreiche Tätigkeit auf dem
Gebiete des Wohnungsbauesund der Besied-
lnng. Schließlich ist auch damit zu rechnen,
daß der Friedensschluß sehr erhebliche Anfor¬
derungen an deutschem Holz für den Wieder¬
aufbau von Nordfrankreich und Belgien
bedingt. Man wird daher den Nutz-
holzbrdarf Deutschlands im
nächsten Jahr auf mindestens
40- 50 Millionen Fstm . schätzen
können , gegen « inenFriedsns»
einschlagvon28 Millionen Fstm.
Der Bedarf im nächften Jahr ist
also säst doppeltso hochwieder
normale Friedenseinschlag . Alle
staatlichen und kommunalen
For st Verwaltungen und alle
Pri vatwaldbesitzer werden da¬
her aufzefordert , indem bevor-
ftehendenden Winter einen mög-
lichst starken Holzeinschlag vor-
zunehmend  das liegt durchaus in ihrem
eigenen Interesse. Sie werden damit außer¬
dem der Gesamtwirtschaft den größten Dienst
leisten, weil sowohl der Holzeinschlag selbst,
als die weiter« Verwendung des Holzes einer
der wirksamsten Mittel zur Behebung der Ar¬
beit«- und Wohnungsnot find. Die Linderung
der Arbeits- und Wohnungsnot ist aber eine
der wichtigsten Aufgaben der nächsten Zeit

Auszeichnung. Dem 4 llahre lang im
Dienste de« Vaterlandes gestandenen Gefreite
Jakob Fischer  von Camberg, (Sohn
der Frau Wwe. 0. Fischer) wurde kurz vor
der Beendigung des Krieger das Eisern«
Kreuz  2 . Klasse verliehen.

' Frankfurt , 13. Dezember. Die 93.
Frankfurter Pferde-Lotterie, deren Ziehung
am 18. Dezember stattfindet, ist di« bei Krieg r¬

ausbruch verschobene Ausspielung. Die Lose
erfreuen sich eines flotten Zuspruches, da man
diesmal nicht nur Pferde nnd landwirtschaft¬
liche Maschinen, sondern auch praktische Mö-
belstäcke- wie ein Klavier - und wertvolle
Brillantringe als Gewinne angekauft hat.
Auch für den Fall, das einzelne Gewinner
ihren zugefallenen Gegenstand veräußern wol»
ist entsprechende Vorsorge getroffen. Der Ge¬
samtwert der Gewinne beträgt 64 000 Mark
und die Verlosung wird, wie üblich, im Saal¬
bau abgehalten.

* Niederlahnftein, 13. Dez. Der Waffer-
stand des Rheines ist jetzt so niedrig, daß
hier die „Hungersteine" aus den Fluten
ragen. Seit dem heißen und dürren Sommer
1911 wurden die Steine nicht mehr gesehen.

Die neue Umsatzsteuer schreibt für alle Be-
phäftsleute, Handwerker, Landwirte die An¬
legung eines Steuerbuches  vor . In
dasselbe ist das Entgelt für verkaufte Waren
oder sonstig« Lieferungen und Leistungen ein¬
zutragen. Auch der Betrag für die zum ei¬
genen Verbrauch entnommenen Waren ist zu
buchen, wenn er 2000 Mark im Oahre über¬
steigt. Eintragung der gesamten Tageslosung
genügt, es braucht uicht jedes einzelne Entgelt
verbucht zu werden. Das Steuerbuch ist, wenn
es gefüllt ist, 8 Jahre auszubewahren.

Don dem Entgelt dürfen Abzüge für Ko¬
sten häuslicher oder gewerblicher Unterhaltung
nicht gemacht werden, denn die steuerpflichtige
Abgabe soll da« erzielte Entgelt in seinem vol¬
len Werte treffen. Was die Verkäufe auf
Kredit betrifft, so gelangen diese Umsätze erst
zur Besteuerung, wenn sie der Kunde ganz
oder teilweise(Ratenzahlung) bezahlt hat.
Entgelt, das nicht bezahlt ist, ist auch so lange
nicht steuerpflichtigt. Bezahlt aber der Kunde
so macht es keinen Unterschied, ob dir Zah¬
lung auf künftig erst zu liefernde Ware oder
Zug um Zu, mit der Ware oder nach Liefe¬
rung der Ware bewirkt wird.

Nun kommt es häufig vor, daß Waren
oder Lieferungen, die bereits bezahlt sind,
beanstandet, rückgängig gemacht oder umge¬
tauscht werden. Das Entgelt darüber ist aber
schon im Steuerbuche verbucht. Für solche
Fälle empfiehlt es sich, im Steuerbuchs eine
besondere Rubrik „Bemerkungen" anzubrin-
gen, und dort die betreffenden Posten einzu¬
tragen. Am Schluffe des Jahres sind dann
diese Posten zusammenzurechnen und von dem
Gesamtergebnis abzuziehen.

Auch solche Steuerpflichtige, die bereits
nach andern Gesetzen zur Buchführung ver¬
pflichtet sind, z. B. die Kaufmannschaft, sind
zur Führung eines besonderen Steuerbuches
verpflichtet.

Erleichterungen sind für solche steuerpflich-
tige Betriebe geschaffen, bei denen die verein¬
nahmten Entgelte im vorangegangenen Ka¬
lenderjahre insgesamt nicht mehr als 30 000
Mark betragen. Sie brauchen nur am
Schluffe jeder Woche die vereinnahmten Ent¬
gelte einzutragen. Es wird sich dadei nament¬
lich um ländliche Unternehmen und solche
handeln, bei denen sich der Geschäftrherr viel¬
fach unterwegs befindet, aber von dort aus
seine Geschäfte abwicke't.

In § 18 des Gesetzes sind für Beobach¬
tung der Buchführungspflicht Ordnungs¬
straf  e n dis zu 150 Mark vorgesehen. Das
Umsatzsteueramt ist ber«htigt, jederzeit in die
Buchführung Einsicht zu nehmen, seinen Be¬
amten steht das Recht zum Betreten der Ge¬
schäftsräume des Steuerpflichtigen zu.

Der Steuerpflichtige muß den Beamten
des Umsatzsieueramtes auch auf Verlangen
nähere Auskünfte und Aufschlüße geben.
Verweigert er dies, dann kann die Steuerbe¬
hörde den steuerpflichtigen Gesamtbetrag der
Entgelt« durch Sachverständige abschätzen las¬
sen. Dir Kosten der Abschätzung fallen dem
Steuerpflichtigen zur Last.
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber

Wilhelm Ammelung, Camberg.



Dfc künftige Gestaltung
OentLchlands.

Don geschätzter Seite werden tör die künftige
Gestaltung Deutschlands Vor ' cbläge aewackt . die
mindestens Beachtung verdienen . Es heißt in
dieien Ausführungen:

Trotz alles WiLerstrebens scheint die Re¬
gierung der Eindcrnsuna der Nationalversamm¬
lung nöhertreten zu wollen . Es bleibt ihr auch
kaum etwas anderes übrig , wenn sie einer l_ci1§
dn > bisherigen Reichstag nicht zujammenberusen,
andererseits die von den Ententestaaten ge¬
forderte , bisher gänzlich fehlende gesetzliche
Grundlage in Deutschland schaffen will.

Wie sich diese tünstiae Beriassung voraus-
Ychtlich gestalten wird , wollen wir untersuchen.
Aber das kann man als feststehend «wehen,
daß von einer Rückkehr zu den alten dynastischen
Grundsätzen keine Rede sein wird . Damit ent¬
steht die Frage , was aus den Bundesstaaten
wird ; denn die verschiedenen Staaten des
Deutschen Reiches hatten in ihrer Zusammen¬
setzung eine Begründung nur durch die Dynastien
die sie regierten . Sind aber die bisherigen
Bundesstaaten in ihrer Abgrenzung nicht in
sich berechtigt , so sind es doch die auf natür¬
lichen Bedingungen beruhenden Unterschiede der
deutschen Stämme . Diele , zugunsten eines
zentralistischen Reichs ignorieren zu wallen,
hieße die deutsche Eigenart verkennen , die von
jeher das Föderativ - System als das einzig
mögliche erkannt hat.

Als ein wichtige ? Moment ist ferner die
künftige Finanzgestaltung Deutschlands nicht
außer acht zu lassen . Schon vor zwei Jahren
mußte jedem klar werden , daß die bisherige
bundesstaatliche Beriassung den Deutschen z»
teuer werden würde . Sicherlich veruriachten
die Dynastien mit ihren Hofhaltungen erhebliche
Kosten , aber diese Kosten traten zurück gegen
die außerordentlich hoben Verwaltungsausgaben.
Zählten wir doch in Deutschland über 100
Ministerien der Reichs - und der Bundesstaaten
mit einer entsprechend hohen Zahl von Beamten.
Die letzeren haben sich seit der Revolution
freilich nicht vermindert , iondern ganz
außerordentlich vermehrt . Es war aber
stets unrichtig , wenn man die Bsr-
waltungSkosten Deutschlands im Vergleiche
zu denen anderer Staaten als niedrig be-
zeichnete , denn man vergaß immer , daß außer
den Reichskosten alle die Kosten der hohen
Verwaltungsstellen in den verichiedenen Bundes¬
staaten zu berücksichtigen gewesen wären , auch
wenn ste aus dem Reichsläckel nicht bestritten
wurden . Eine solche Last kann aber das
deutsche Volk nach dem Kriege nicht tragen.
Es muß auf Ersparnisie bedacht sein und trotz¬
dem seine Eigentümlichkeiten bewahren . Wie
dies zu erzielen ist, läßt sich am besten durch
Erörterung der späteren gesetzgebenden Faktoren
des Deutschen Reichs ersehen , die von der
Nationalversammlung zu beschließen sein werden.

An erster Linie stände der aus allgemeinen
geheimen direkren Wahlen im ganzen Reich her¬
vorgehende Reichslag , dem man , wenn man es
will , auch einen anderen Namen beilegen kann.
Der Reichstag würde über die der Gesamtheit
des Reiches zustehenden Angelegenheiten befinden
im Einvernehmen mit einer aus den verschie¬
denen Bundesstaalen hervorgehenden Körper-
schaft, die wir der Kürze halber mit dem bis-
herigen Namen Bundesrat bezeichnen wollen.
Den einzelnen Bundesstaaten wäre von vorn¬
herein ein großer Teil der Souveränität des
Reiches zu übertragen , insbesondere in allen
Angelegenheiten kultureller Natur , also in Kirche,
Schule , Landeskultur u . dergl ., während andere
Berwaltungszweige , wie die auswärtigen An¬
gelegenheiten , das Finanzwesen , das Verkehrs¬
wesen , den exekutiven Zuständigkeiten des Reichs
Vorbehalten bleiben müßten.

Als Bundesstaaten würden die Gebiete der
verschiedenen deutschen Siämme erscheinen,

»so daß wir künslig mit der Zerlegung großer
Bundesstaaten in kleinere , und der Zusammen-
sassung kleinerer und größerer zu rechnen haben.
Es würden auf diese Weise die Bundesstaalen
entstehen : Rheinland , Westialen , Thüringen,
Franken , Schwaben , Bayern , Pfalz , Hessen,

Hannover oder Niederwcdscn . Brandenburg,
Pommern . Ostpreußen , Schlesien , und andere.
Kein Smat dürste so groß bemessen >ein , daß
er ein Übergewicht über die anderen cmttoeisen
würde , aber auch keiner io klein, daß ihm die
Beioldnng spezieller Beamten für seine Landes-
auigaben finanziell nicht möglich sein würde.
Jeder dieser Teilstaaten würde ein Parlament
und eine Regiernna haben , an deren Spitze
sich ein gewählter Präsident (Landeshauptmann)
befinden würde.

Der Einwand , daß dadurch wieder die
Kosten der früheren Kleinstaaterei entstehen , ist
nicht stichhaltig , denn die künftigen Bundes¬
staaten entsprächen im allgemeinen den stüheren
Provinzen , die ja auch Selbstverwaltung und
besondere Beamten besaßen , freilich keine Minister
und keine Ministerien , die auch in Zukunft ver¬
mieden werden sollen . Aus diesen Bundes¬
staaten werden je zwei oder drei Delegierte in
den Bundesrat ennandt . Sie können entweder
aus Wahlen im Bundesstaate hervorgehen oder
von den Parlamenien der Bundesstaaten aus
ihrer Mille gewählt werden.

Die Gesetzgebung stünde nun wie bisher
be >m Reichslag und Bundesrat . . Zur Be-
ieiligung etwaiger Kompeienzstreitigkeiten zwischen
dem Reich und den Bundesstaalen würde sich
die Einrichtung eines BundesgerichlShojes nach
amerikanilchem Muster empfehlen.

Oer Chronverzicbt
des früheren Kaders.

Der sowohl im Inlande wie in der aus¬
ländischen Presse knsgetanckte Zweifel , ob der
frühere Deutsche Kaiser als König von Preußen
den Anlprüchen auf den preußischen Thron und
die damit verbundene Kaiserwürde rechtswirksam
entiagt Hai. ist nunmehr durch die Deröfsem-
lichuug der Erkläruna vom 28 . November 1918
behoben . Kaiser Wilhelm II . hat in dieser
Urkunde „iür alle Zukuntt " auf die Rechte an
der Krone Preußens und die damit verbundenen
Rechte an der deutschen Kaiserkrone verzichtet.
Er ist damit zum einiachcn Privatmann ge¬
worden , und dieier Umstand wird die Stellung¬
nahme der holländischen Regierung gegenüber
dem Andrängen der Enteniepreffe auf Aus¬
weitung des früheren Kaisers wesentlich verein¬
fachen.

Die Berzichtsurknnde enthält nichts über
einen Verzicht des Kronprinzen oder der sonstigen
Mitglieder der Königlichen Familie . Dieser
Vorgang beweist aber aufs neue , wie not¬
wendig es ist, die staatsrechtlichen Verhältnisse
des Deutschen Reiches und Preußens in aller
Schnelligkeit wieder auf eine verfassungsmäßige
Grundlage zu stellen . Durch die Erklärung des
Deutschen Reiches und Preußens zu Volksstaalen
können die Rechte der Throniolger als beseitigt
angesehen werden . Diese Gestaltung beruht
aber ans den augenblicklichen , nur auf die
Macht gestützten ial ' ächlichen Verhältnissen und
bedarf unbedingt der rechrlichen Fundamentierung.
In je ' em bürgerlichen Rechtsstreit gegen die
Staatskasse kann mit Hinweis auf die Aus¬
schaltung der Verfassungen die Legiiimaiion der
Verireter des Fiskus angezweiielt weiden , und
dann wäre das Zivilgerichl gezwungen , mittel¬
bar über die Rechtsgültigkeit der gegenwärtigen
Vertassungsiorm zu entscheiden.

Kaiser Wilhelm II . ist der zweite branden-
bmgische Herrscher , der sich des Rechts auf die
Krone entäußert . Das gleiche lat sein Vorfahr,
der kinderlose Kursürst II . im Jahre 1470 . Der
damaligen Auffassung rnttprechend , verband
dieser mit seiner Thronentsagung die Abtretung
an seinen Bruder , den Markgrafen Albrechr
Achilles , und dessen Erben . Schon damals
war es zweiselhatt , ob ein Herricher sich ohne
weiteres von der Kione zurückziehen und einen
anderen als Nachfolger einsetzen tönnte . Kur¬
fürst Friedrich ließ sich daher von den Ständen
veriprechen , daß sie seinem Bruder und Nach-
lolger huldigen würden . In den seither ver¬
flossenen 450 Jahren ist nur noch _einmal von
einem preußischen Herrscher die Absicht geäußert
worden , aut den Thron zu verzichten , nämlich
von König Wilhelm I . im Jahre 1862 . Bis¬
marck berichiet in seinen „Gedanken und Er¬

innerungen " , daß die BerzichtSurkunde bereits
geschrieben war . und daß er den König erst
umgestimmt batte.

In der Berzichlsurkundr ist aber noch eine
weitere wichtige Erklärung enihalien . nämlich die
Freigabe der Reichs - und Staatsbeamten sowie
aller Militärperionen von dem dem Kaiser und
Könige Wilhelm II . geleisteten Treueide . Da¬
durch wird mancher Beamte und Militär von
Gewissensbedenken betreit werden , die bisher
bestanden baden . Die neue Regierung hat von
ihnen noch kein Treugelöbnis verlangt . Eine
Verpflichtung ziemlich formloser Natur scheint
bisher nur in den Ministerien von den neuein-
tretcnden Vorständen vorgenommcn worden zu
sein . Nunmehr wird sich der förmlichen Ver¬
pflichtung der Beamten und Militärs aus die
neue Regierung keine Schwierigkeit mehr ent¬
gegenstellen , besonders wenn die in Bayern ge¬
wählte Formel benutzt wird : „Wir verpflichten
uns , dem Bolksstaate unter Wabrung unserer
Gesinnung und Überzeugung freiwillig und auf¬
richtig im Jnieresse der Gesamtheit unsere
Arbeitskraft zur Venügung zu stellen ." Em
solche» durch Handschlag befräfligteS Gelöbnis
könnte jeder Beamte und jede Militärperson
ohne Gewissensbedenken ablegen , sofern er über¬
haupt sich in die neuen Verhältnisse einzusügen
bereit ist.

VslLtile^ e Rimdkbm»
D rutsch la « d.

* Marschall Foch hat die Grenzsperre
über Elsaß - Lothringen  verhängt , und
zwar unter Einbeziehung der preußischen Ge¬
biete um Saarbrücken und Saarlouis . Diese
Grenzsperre bedeutet eine der schärssten Ver¬
letzungen der Wsffenkttllflandsbedmgungen . die
die französische Regierung sich bis jetzt hat zu¬
schulden kommen lassen . Sie kann nur auige-
saßt werden als der Vernich einer tattäÄlichen
Annexion entgegen allen Bedingungen des
Waffenstillstcmdsveitrages.

* Wie von zuverlässiger Seile verlaniet , steht
eine gründliche Umgestaltung des
Auswärtigen Amts  bevor . Ob die ein¬
schneidenden sachlichen Veränderungen auch solche
persönlicher Nalur zur Folge haben werden,
läßt sich noch nicht beurteilen . ,

* Der Reichslagsabgeordnete Dr . Ablaß
berichtete in einer Rede in Schönau über ein
Gespräch mit Hindenburg.  Dieter
sagte , früher habe er in . seinem Lande etwas
gegolten , heute sei daS vorüber . Er habe aber
das Empfinden , seine Pflicht getan zu haben.
Im Osten habe er den Feind geschlagen , im
Wetten sei dieser serngehalten vom deutschen
Boden . Mehr habe er nicht tun können . Daß
es anders gekommen sei — wer wisse, wozu
das gut sei?

FrnRrkrerch.
* Während der Anwesenheit des englischen

Königs in Paris ist ein neuer englisch-
französischer Sondervertrag  ab¬
geschlossen worden . Wie die Regieningepresse
behauptet , besteht er aus zwei Teilen . Sie
betreffen das Verhallen während der Vor-
sriedensverhandlnngen und Abmachungen für
eine bestimmle Zeil nach Friedcnsschlnß.
,Malin ' meint , es^ handle sich auch um eine
Einmischung in die inneren Verhältnisse Deutsch-
lands und Deut ' ch-Ssterreichs . Man würde
in Paris und London eine Bewegung be¬
günstigen , die auf Zusammenschluß aller vor¬
wiegend von Katholiken bewohnten deutschen
Gebiete abzielen soltte.

England.
*Der parlamentarische Mitarbeiter der,Daily

News ' sagte , daß lolgende Vorschläge sür
Schadenersatz - Leistungen  von den
Alliierten gemachi wuiden : 1. Während einer
Reihe von Jahren soll Schadenersatz in Geld
geleistet werben , und zwar iür sämliche in
Belgien und Frankreich angerichletcn Schäden.
Diese werden auf 2 bis 2 ' / - Milliarden Pnind
Sterling berechnet . 2 . Sämtliche vernichteten
Häuser in den Städten dieser Gebiete müssen
von deutschen Arbeitern ausgebaut und das zu
dem Wiederaufbau notwendige Material von

deutschen Arbeitern geschafft werden . 3. Soff
Schadenersatz iür den vernichteten Schiffbau ge. |
leistet werden . 4 . Außer des Schadenerwtzcz
!ür Belgien und Frankreich ist eine Entschüdi - 4
gung iür sonstige Verluste zu zahlen . 5 . Alles 3
in Deutschland vorhandene Gold wird deW
Alliierien ausgelieient . 6 . Von der Erzeugung -j
der deutschen Kohlenbergwerke wird eine Ab-
gäbe erhoben , die eine Reihe von Jahren bei-. J
bebakten werden muß . Außerdem ist die deutschD
Kohlenerzeugung unter die Kontrolle der Alliierten 1
zu stellen . 7 . Die Verbeerungen in Italien,«
Serbien und Rumänien sind gleichfalls wieder
guizumachen.

* Die .Daily News ' erfahren , daß das eng- I
lisch« Kriegskabinett den Bericht besprochen hat . 1
worin die Rechtssachverständigen der Krone die
gesetzlichen Maßnahmen zusammengestellt haben , i
die die Alliierten ergreifen können , um von;
Holland die Auslieferung Wilhelms  Ist
zu erreichen . Grundsätzlich scheinen Die , Re - 1
gierungen der alliierten Länder der Meinung
zu sein , daß die Auslieferung des früheren
Kaisers gefordert werden muß.

* Wie der Manchester Guardian ' ersährt , haben
die Leiter der zionistischen Bewegung die Zu¬
sicherung erhalten , daß sie bei der Behandlung
der Frag -e der Zukunft PalästinaS  auf .
der Friedenskonferenz Gelegenheit . . erhalten
werden , die jüdischen Ansprüche aut dieses Land
geltend zu machen . Es ' st , beabsichtigt , dem¬
nächst in London einen zionistischen Kongreß zu
eröffnen , auf dem neben der Frage Palästinas
die Lage der Inden in gewissen Ländern , z. B.
Polen , erörtert werden soll.

Italien.
* Ein ans Bene ' ig und Mailand ^ zurück-

gekehrter Triester Sozialistenführer erklärt , die
Meldungen über eine revolutionäre
Bewegung  in Italien enttprächen nicht den
Tatsachen . Das italienische Volk befände sich
in einem Siegesräusche . Gegenwärtig würde
daher jeder Republikaner Schiffbruch erleiden,
der ein « Nachahmung der deutschen Vorgänge
empfehlen wollte.

Amerika.
* Nach einer Meldung der .Kölnischen

Zeitung ' erfährt das Hollandsch Nienws Bureau : !
In Washingtoner Kreisen wurde der Plan -
erwogen , die deutschen Kriegsschiffe -; u
vernichten,  weil dann wegen der Art ihrer
Verteilung kein Streit unter den Alliierten ent¬
stehen könnte . Nachdem man nun aber die
Ansicht gewonnen hat , daß eine Einigkeit er¬
zielt werden kann , will man von der Versenkung
absehen . zumal die Schiffe einen sehr großen
Wert haben . Sie können schließlich auch sür
Friedenszwecks umgebaut werden.

Von  Nab und fern.
Gestohlene kaiserliche Juwelen . In

Christtania hat die Polizei bei einem gewissen
Johann Nagurski ein goldenes Kästchen mit
Diamanten beschlagnahmt , das die Initialen
Kauer Franz Jwepbs trägt , und ein ähnliches
Kästchen mit dem Namenzng Kaiser Wilhelms,
ferner ein goldenes Zigarren -Eiui mit dem
kaiserlich-deutschen und russischen Wappen . Die
beschlagnalimteii Gegenstände sind etwa 600 000
Kronen wert.

Die Wrtddicberei hat in einer Weise
übeihandgenomw .en , daß der gesamte Wild¬
bestand der Geiahr aus - e' etzt ist, vernichlet zu
werden . Während kein Wild in den Groß¬
städten zu haben ist , schießen Wildschützen
draußen alles fort , was ihnen vor die Büchie,
den Nlanierkarabiner und das Mililärgewehr
komml . Im Jagdrevier des ehemaligen Kaisers
bei Oranienburg wird besonders schlimm ge¬
wildert . Vier Wilderer , istit Gewehren und
Dumdumgeschossen ausgerüstet , konnten kürzlich >
von Gendarmen erwischt werden , als sie mit '
gefüllten Säcken heimkchrten.

Von E -nbrechern erschossen . ImBahn-
wärierbaus 262 der Linie Thorn —Insterburg,
in der Nähe des Gute ? Elsenrode , Kreis Thorn,
wurde der Bahnwärter Teschke , der zwei Ein¬
brecher beim Stehlen eines Schweines über¬
rascht Hane , von dem einen erschossen. Die
Täler sind uneikannt entkommen.

In dölem Schein.
8s Kriminalroman von Heinrich  Lee.

ĉ srU-tzmiA.i

Hollfeld blieb stehen . Er sah vor sich hin
nach den Lichtern der Stadt . Vorhin waren
es kleine Flämmchen gewesen ; weit aus der
Ferne , fast unerreichbar hatten sie zu ihm herüber-
geschienen — jetzt noch wenige Schritte und er
war am Ziel.

Doch wie?
Etwas hatte er in seiner Rechnung der-

gessen. ,
Und er dachte wieder an den Schrei , der

ihr entschlüpft war , an diesen Schrei , mit dem
sie ohnmächtig in seinen Armen zusammen-
gebrochen war — in seinen Armen , die sie
umfaßt gehalten , während sein Blut durch seine
Adern peitschte. Schon zog es ihn in wilder
Trunkenheit zu den blaßgewordenen Lippen
nieder , aber im letzten Augenblick eniriß er sich
,och den Krallen seines Dämons . Alles wäre
verloren gewesen.

Dieser Schrei ! Ohne Unterlaß hatte er sich
in diesen Tagen damit beschäftigt . Gegrübelt,
sein Hirn darüber hatte er zerqnält . Es war
ganz umsonst . Er stand vor diesem Schrei wie
V»r einem undurchdringlichen Rätsel.

Soviel stand fest, daß er nicht ihrem Schmerze
«n den Vater gegolten hatte . Noch einmal,

Git hundertsten, zum tausendsten Male rief eralle Einzelheiten de » Vorganges , wie sie
eingebrannt in seinem Gedächtnis standen,
zurück. Erst ihre wortloie Erstarrung bei dem
Emviana der Todesnachricht . Dan » die Hast

mit der sie an ibm vorüberstürzte , um den
Toien zu sehen . Das Dienstmädchen , da ? ihr
im Hanse entgegengeeilt kam mit dem Acsnif:
„Der Herr ist ermordet !" Ihr Enttetzen . aber
zugleich auch ihre Fassung , mit der sie die
näheren Umstände zu bören verlangte . Dann
ihre Frage nach dem Mörder , und als ihr die
Antwort wurde , man habe von ihm noch nicht
die geringste Spur , ihr Blick, in dem plötzlich
etwas auizudämmern schien, etwas Fürchter¬
liches , und gleich darauf der Scbrei , ihr Zn-
sammenbrechen , dann envachle sie und noch
einmal schien ste sich des Gedankens , der aus
ihrem Blick, aus ihrem Schrei gesprochen hatte,
zu entsinnen , aber nun war es , a !s schüttelte sie
ihn von sich Wie etwas , das zu grausig war,
alS daß e8 sich ausdenlen ließ . Und dennoch
und trotzdem ! Dieier Gedanke wollte nicht
weichen von ihr , immer von neuem umklammerte
er sie. quälte und folterte sie. Daiür hatte
Hollield jetzt den Beweis — ihre Frage heule
abend , die Frage , um derentwillen sie ihn aus
dem Friedhose gebeten hatte , ihr in ihr HauS
zu folgen . Aber dann war sie, von einem
inneren Kampfe ersaßt , « dermal ? verstummt.
Ci , wußte etwas . Und wenn die » der Fall
war , warum schwieg sie ? Galt e» nicht den
Mörder ihre » Vater » ? War eS also nicht
doppelt ihre Pflicht , zu reden ? Welche
Rücksichten konnten so stark sein , daß st«
dadurch von dieser Pflicht zurückgehaltrn
wurde und wie vertrug sich das mit
ihrem Gewissen ? Sah er nicht , wie r»
ste sotterle? Warum befreit« si, sich also nicht
vo » dieser Pein ? Und serner . wenn es —

wie ste halb in ihren qualvollen Zweifeln ja
selbst anzunehmrn schien — nur ein Irr-
tum war . der sie beunruhigie , warum gewann
sie e? dann erst recht nicht über sich, durch
ein Geständnis sich davon loszumachen ? —
Warum?

Hollseld hatte sich auf eine Bank nieder¬
gelassen . die hier , wo die Landstraße in eine
kümmerlicheziir Stadt schon aehörige Promenaden¬
anlage einmündete , am Wege stand.

Er sann nach . Wenn sse schwieg, io konnte
der einzige Grund , der sie dazu veranlaßte,
nur die Rücksicht auf eine andere , eine fremde
Perlon sein . Eine Perlon , die sie schonen
wollte , die ihr alio nahe stand , die ihr wert
war oder doch znm mindesten wert geweien
war . Wer aber sollte diese Person sein ? Sie
stand mit niemand im Verkehr : von den Per¬
sonen . die zu ihr ins Hau ? kamen , kannte er iede
einzelne und keine von diesen tonnte in Be¬
tracht kommen . . . .

Hollield hielt plötzlich in seinem Gedanken¬
gange inne . Es tauchte jetzt etwas in seiner
Erinnerung emf, eine Kleinigkeit, , der er bisher
nicht die geringste Bedeulnng beigemessen hatte
und die unter anderen Umständen auch längst
seine« Gedächtnis schon wieder entschwunden
wäre , lliur weil e» „fu * betraf , so hatte es
sich, wie auch da » geringste , wobei sie im
Spiel war , in ihm sest genistet . Es war an
jenem Mordtag « gewesen , am Vormittag . Er
befand sich in einem der Fabrikiäle und warf
zusällig einen Blick durch» Fenster . Da er¬
blickte er Renate ! Eie kam aus der der
Stadl entgegengesetzte » Richtung wieder aus

ihrem Rade angerollt , nnd ibm fiel auf , daß sie
keine Kopfbedeckung hatte . Sie trug sonst stets
ein rotes Mätzchen , an dem eine schwarze
Troddel hing . Sie wird es verloren haben,
hatte er sich gedacht . Jetzt , mit einem Male f
dachle er anders darüber . Verloren — seu>e
Kovibedeckung verliert man nicht io. Auch der
Wind konnte sie ihr nicht entrissen,haben , »
war an dem heißen Tage ganz windstill ge¬
wesen . Wäre die Mütze vom Kopse gefallen.
— sie hätte sie wieder aufgehoben . Nem , W
hatte die Mütze irgendwo im Stich gelasie»,
als hätte ste es sehr eilig gehabt , sder a.r
wäre etwas vorgegangen , was sie so erreg-s
hatte , daß ste nicht eher an den Verlust ge- .
dacht oder ihn ber ' pürt hatte , als bis eS M
spät war . Damit stimm, « auch da » pastiM
Tempo , in dem sie, wie ihm mm gleichsal-k
beifiel , ange -ahren kam . 1,

Hollseid fuhr aus seinem Brüten auf.
ein Blitzstrahl zuckle es durch das Dunkel u»
ihn her durch sein Gehirn . Er brauch !« nur ° ti
das zu denken , was er selbst an jenem Mordiaz
erlebt und dessen er selbst Zeuge gewe >en . war.
Nur an sein eigene » Geheimnis brauchte er
denken — und einen Augenblick lang wandte»
sich fein » Gedanken , während «in höhniHeU
Lächeln auf fein Gesicht trat , wieder dicsrm
Herrn Unterfuchimgsrichler zu . Nicht alle ?,
er von den Vorgängen an jenem MordM°
wußte , hatte er diesem Herrn gestanden . N-Z
das batte er an »gesagt , um was er ausdrü »-'"
von ihm besragt worden war . Allerdings . , (
konnte der Augenblick eintreten / zum BeM-
wenn eS zur Lssenllichen Berhandluna kam.



Dis Nasberband « al - Toldntenrat.
Unier dem Deckmantel eines ASR hat eine
aus awßlf Soldaten bestehende Räuberbande
in Grünau bei Berlin mehrere Tage ihr Un-
Velen zu treiben verstanden . AuS Mannschaften
des dortigen Depots der Nachrichtentruppen
bildete Ml unter dem Vorsitz eines Vizefeld-
jpe&elS Schadow ein sogenannter wilder
tzoldatenrat . Die Leute beschlagnahmten zu¬
nächst Kasse des Depots , in der sich noch
70060 bis 7b OM Mark befanden , und begannen
dann dir ihnen anvertrau .en Waren zu ver-
^tzern . Nachdem dies geschehen , streiften sie
bü Umgebung ab nnd «nrnahmen ans Bauern»
dSsin und Speichern gegen Revoluiionsscheine,
jL den Stempel Arbeiter » und Soldalenrat
AiLuan trugen , Lebensmittel aller Art . Damit
nicht genug , veranstaltete der falsche Soldaten-
.gt nachts förmliche Raubzüge innerhalb der
Gemeinde. Auf die Klagen der Bürgerschaft
jüf der Gemeindevorstand Grünau den ASR
Ndlershof um Hilfe an , der seine Sicherheits-
^gcht entsandte . Es gelang , einige der Gauner
noch zn lassen . Die anderen hatten sich mit
ihrem Führer unter Mitnahme der erbeuteten
Arider aus dem Staube gemacht.

Flecktyphus . Der Flecktyphus nimmt in
den östlichen Kreisen Preußens immer bedroh¬
licheren Urm'ang an . In einzelnen Orten der
Provinz Polen Lbertrifft die Zahl der Er¬
krankungen schon jetzt diejenige des Jahres 1915
um ein erhebliches . Die Ursache dieser Er¬
scheinung ist der völlige Zusammenbruch des
Enilausungsdienstes an unserer Ostgrenze , nach¬
dem die polnischen Arzte in größerer Zahl ihren
Dienst verlassen und m Soldaten - und Arbeiter¬
räten sich vollständig der Politik zugewandt
haben , während der Übertritt von demobilisierten
Soldaten und Banden über die Grenze ganz
ungehindert vor sich geht.

Eine Tammelstelle für Erfahrungen mit
Ersatzstoffen ist in der kgl. Mai 'chinenbau-
anstall in Essen eingerichtet worden . Die
Eammelstelle beabsichtigt die Sammlung von
Probestücken sämtlicher Druckschriften und sonstiger
Berichte über Ersatzstoffe und von Probestücken
aus Ersatzstoffen , über bie praktische Er¬
fahrungen vorliegen , ferner die Heibetsnhrnng
des Meinungsaustausches über vorliegende Er¬
fahrungen.

Zwölf Pockenerkrankungen in Dresden.
Im Friedrichstäoler Krankenhause in Dresden
ist ein Pockenfall vorgekommen , der leider nicht
erkannt wurde . Jnfolgedeffen steckten sich zwei
Pflegerinnen und bald darauf fünf weitere
Personen im Krankenhause an . Außerhalb des
Krankenhauses sind bisher schon vier neue Fälle
an Pocken zu verzeichnen . Alle diese Er¬

krankungen nehmen vorläufig einen leichten
Verlaus . Ummssende Abwehrmaßregeln sind so¬
fort getroffen worden.

Kampf mit Zcgennern . In der Ge¬
meinde Waldfenster erpreßten Zigeuner bei
Bauern Nahrungsmittel . Es kam zu blutigen
Zusammenstößen zwischen der Gendarmerie und
den Ervreisern . Die Gendarmen mußten jedoch
der Übermacht weichen . Der angeruiene
Kissinger Soldatenrat sandte eine iünizehn
Mann starke Abteilung mit Maschinengewehren
aus , die 38 Zigeuner fesinahm.

Gefährliches Spiel . Aus München wird
gemeldet : Am dem Truppenübungsplätze der
Minenwerstr hat sich ein ichweres Unglück er¬
eignet . Eine Anzahl Kinder , die mit auf-
geiundenen Sprengkörpern spielten und bieie
dabei zur Entzündung brachten , wurden io
schwer verletzt , daß vier Knaben ihren Verwun¬
dungen erlegen sind.

Bei einer Pniverexplosion schwer ver¬
brannt . In Mußbach in der Pialz hat sich
bei der Vernichtung eines größeren Quantums
Pulver eine Explosion ereignet . Auf noch un-
ausgetlärte Weste entzündete sich das Pulver zu
früh und vermtachte einen Brand , bei dem
vier Arbeiterinnen schwer verbrannt wurden.

Ter erste weibliche Gerneindcrat i»
Deutsch - Österreich . In oeu Gemeinderal
von Baden bei Wien wurden bei den Wahlen
eine Arbeiterirau gewühlt , der erste weibliche
Gemeinderat in Deulich -Osterreich.

Revolution und Oieater.
— Au » französischen und deutschen Sturmtagen . —

Die Umwälzungen der letzten Tage haben
auch im Theaterleben tiefgehende Spuren hinter¬
lassen , indem sie aus den deutschen Hostheatern
deutsche Nationaltheater machlen . Ans den
Theaterzetteln deABerliner königlichen Bühnen
verschwand der Adler , und anstatt der Bezeich¬
nung Herr , Frau und Fräulein , die hier nach
alten Zovs noch üblich war , erschienen wie sonst
überall bte Schauspieler mit ihren Vornamen.
Weitgehende Veränderungen in unseren Theaier-
betrieb werden sich wohl mit dem Fortschreiien
der neuen Zeit überhaupt entwickeln , denn
Revolutionen haben stets auf der Bühne ihren
getreuesten Spiegel gefunden.

Der besondere • puritanische Charakter der
englischen Revolution brachte es freilich mit
sich, daß diese Neuordnung der Verhältnisse sich
als erbittertste und unduldsamste Feindin des
Theaters zeigte . Die französische Revolution
und die Revolution von 1843 aber haben die
Bühne mit ihrem Geist befruchtet und den
Schauspielern eine Besserung ihrer Lage ge¬
bracht . In Paris begann die Umwandlung
des Theaterwesens mit der Namensänderung
der bestehenden Theater . Aus dem eigentlichen
Hostheater , dem „Tdeatre Frangais " , wurde
das „Theatre de la Nation " . Als Konkurrenz
für diese stets am Alten festhaltende Bühne
gründete Talma 1791 da ? „Theatre de la
Republiqne " . Das Theater Möllere nannte
sich im Sturmsahr 1793 „Theatre der Sanscu¬
lotten " . Andere Bühnen schossen wie Pilze
aus dem Boden , und im ganzen gab es da¬
mals in Paris 45 , die Namen sührlen wie
„Theater der Patrioten " , „Theater der Freiheit
und Gleichheit " , „Theater der republikanischen
Schauspieler " , Bühne der „Vaterlandssreunde"
uiw . Selbstverständlich mußten bei dem
strengen Druck , den die Revolution trotz Ab¬
schaffung der Zensur auf die Bühnen ausübte,
nur Stücke gegeben werden , die dem Geist der
Zeit eui ' prachen , und io erringen denn den
größten Erfolg Glücke wie „Brutus " , „Wilhelm
Tell " oder die „Schweizer Sansculotten " und
ähnliche . Der größte Eriolg des Theaire
Frangais war des Revolutionsdichters Marie
Joseph Chenier „Karl IX . oder die Schule der
Könige " . Dies Stück wurde von den Schau¬
spielern der Bühne , die immer noch aristokratisch
gesinnt blieben , 1790 abgesetzt und erst nach
einem wütenden Kampf , der die Gemüter außer¬
ordentlich erregte , von Talma , der sich als
Republikaner zu seinen Kollegen im Gegensatz
beiand , wieder auf die Bühne gebracht . Die
Schauspieler des Theatre Frangais wurden
dann 1793 wegen der Aufführung konservativer
Stücke ins Gefängnis geschleppt und wären
der Guillotine zum Opfer gefallen , wenn nicht
ein leidenschaftlicher Theaterfreund Charles de
Labuisiere , der beim WohItahitSausichuß eine
Vertrauensstellung hatte , kurzeihand die Gerichts¬
akten der Schau pieler vernichtet häite . « o
wurde ihre Aburteilung hinausgeschoben , bis
ihnen mit Robespierres Sturz nach elsmonat-
licher Gesangenschast die Stunde der Freiheit
schlug.

Die große Zahl der Pariser Theater während
der Revolution erklärt sich daraus , daß 1791
die Theaterireiheit zum Gesetz wurde , während
vorher ein Theater nur mit königlichen Privi¬
legien entstehen konnte . Die Schauspieler er¬
langten Ende 1789 auch auf einen Antrag
Roederers die bürgerliche Gleichstellung durch
die Nationalversammlung , während bis dahin
die Komödianien noch als unehrlich gegolten
hatten . Die Dramatiker erlangien einige Rechte,
indem die heute selbstverständliche Bestimmung
erlassen wurde , daß die Werke lebender Autoren
nur mit ihrer Zustimmung auigeiührt werden
dursten und die Werke toter Dichter zehn Jahre
lang für ihre Nachkommen geschützt seien. Um
dem Volk den Theaterbesuch zugänglich zu
machen , mußten einmal in jeder Woche iäml-
liche Theater Freivorstellungen geben , deren
Kosten die Republik trug.

In Deuischland traten während der Revo¬
lution von 1848 ähnliche Erscheinungen zutage.
Man forderte wöchentlich einmal Freivor-

fiellnngen , damit das Theater zur „Volkskirche"
werde , und die politische Spannung rnilnd sich
zum großen Teil in den Schauspielhäusern , in
dem es bei allen Anspielungen zu lärmenden
Kundgebungen kam . Zweiiellos hat diese Auk-
saffung des Theaters als Parlament oder Volks¬
versammlung viel zur Politisierung der Masten
beigelragen . Vom Jahre 1848 geht auch bei
uns die ioziale Hebung des Schampie ' erstandes
aus . Die strengen Siraien , die noch vielfach
an den Hosthealern üblich waren , wurden abge¬
schafft, die ersten Tln -aterpensionskassen ins
Leben gerufen , eine Tcmliemenordnung . ward
geschaffen, die die Rechte der Autoren sicherte.
Das ist aber auch alles , was man erreichte.
Die allgemeine Forderung , alle Hofbühnen in
Naiionaltheater zu verwandeln , wurde nur in
Wiesbaden durchgeietzl und auch dorl nach acht
Jahren wieder rückgängig gemacht.

Frederie G . Smith.
Der erste amerikanische Journalist in Berlin.

In Berlin ist der amerikanische Journalist , der
KriegZkorreipondent der .Chicago Tribüne ' einge-
troflen , der von der Front in Frankreich mit Er¬
laubnis eines rheinischen Arbeiter - und Soldaten-
rates » ach der 'Heichshauptstadt gekommen ist , um
die amerikanische Öffentlichkeit über die Ernährungs-
srage in Deutschland zu unterrichten.

F)aftdef und  Verkehr*
Feldpostkarten nach dem Westen sollen wieder

zugetaffen werden . ES wird aber darauf hinge-
wicsen , daß die Beförderung nur soweit möglich ist,
als die Empfänger bestehenden , noch nicht auf¬
gelösten Truppenverbänden angehören . Die Absender
werden daher dringend ersucht , solche Feldpostkarien
nur dann abznliefcrn , wenn ihnen bestimmt bekannt
ist, dah die in der Adresse angegebenen Truppen in
ihrem Verbände noch varbanden sind . Aus allen
Feldpostkarien ist die Adresse des Absenders genau
anzugeben , damit die Sendungen , deren Beförderung
sich infolge Auslösung der Verbände uiw . als un¬
möglich herausstellt , zurückgegeben werden können.
Sosern bekannt wird , daß eine Truppe einen festen
Standort bezogen hat , ist dieser als Bestimmungsort
in der Ausschrijt anzugeben.

VolkswirtfcbaftUcbes«
Massencntlassungen bei den Kriegsgesell-

schasten. Die Lage des Arbeitsmarktes ver-
fchlechterl sich von Woche zu Woche . So sind von
den Kriegkgesellschasten Kündigungen großen Um¬
sangs vorgenommen . Infolge Fortfalls der Heeres-
aniträge in der Kriegsindustrie wurden bereits
zahlreiche Entlassungen vorgenommen . Die Zahl
der Arbeiislosen nimmt bcionderS im Bäcker - und
Schlächiergewerbe zu . Auch in der Landwirtschaft
konnten nicht alle Kräfte ' untcrgebracht werden , ob¬
wohl die Karioffelbcrgung noch nicht beendet ist.
Dagegen herrscht nach Schneidern , Schuhmachern
und Frifeurgehilsen , ferner Zimmerern und Rohr¬
legern starke Nachfrage . Auf dem kaufmännifchen
Slellenmarlt macht sich eine weitere Verschlechterung
bemerkbar . Weibliche Kräfte , die sich hierzu eignen,

versucht mau , wieder den Häusl!
znsübren.

(SertehtehaUe.
Berlin . Vor dem Schwurgericht des

gcrichis I begann die Siraivelhandlung geg
beiden ehemaligen Geschästsiührer der in
gegangenen W . Wcrtbeim -Gciellschast m . b. H ., d
Kaufmann Bertbold Cohn , genannt Donnay,
den Korreipondenten Franz Rumpel . Die Ange¬
klagten werden des einfachen Konkursvergehens und
des Vergehens gegen ba* Gesetz betr . die Gesell¬
schaften mit beschränkter Haftung beschuldig : . Cs
handelt sich uni sebr verwickelte FiNanzverhältnisse
und geichäfttiche Transaltionen , an denen der
Fürstenkonzern , die Palästinabank , die Berliner
Handeisvereinigung nnd verschiedene Terrainge ' ell-
schaften beteiligt waren . Die Verhandlung dürste
länger als eine Woche dauern.

Vei'milcdtes.
Im Stichelassen . Manche Redewendungen

haben heute ihre ursprüngliche und sinnliche Be¬
deutung völlig verloren . Sie sind leer und
farblos geworden , und es sällt schwer oder ist
in manchen Fällen ganz unmöglich , sie auf ihre
einstige Bedeutung zurückzusähren . Zu diesen
Redewendungen gehört auch der Ausdruck „je¬
manden im Stiche lassen " , der soviel bedeutet,
wie jemand bei einer Arbeit in einer heiklen

! Lage in schadenfroher ' Weise zurückzulassen,
j Versuche, diesen Ausdruck zu erklären, haben

auf den Stich im Kartenspiel oder im Tomnier
>hingewiesen . Wahrscheinlicher dürfte folgende

Erklärung sein : noch heute kennen die Tiroler
das Wort „Stich " als Bezeichnung für eine
steile Wegstelle . Im Stiche läßt inan also den
prahlerischen Fuhrmann , der sich gerühmt ha !,
den steilen Weg ohne Vorspann machen zu
können , wenn man ihn nachher an der steilen
Stelle , „im Gliche " , trifft und ihn schadenfroh
sitzen läßt . Stich für steil findet sich auch sonst
im Tirolilchen : man sagt , das ist ein sticher
Weg . Slich hängt auch mit Steig zusammen.
Die ursprünglichste Bedeutung des Wortes ist
wahrscheinlich Spur , wie ja ein Weg allmählich
aus den Spuren der in einer Richtung
wandernden Menschen entsteht . Stechen
ist dann so viel wie eine Spur , ein
Mal machen . Ein „Stich ins Grüne " be¬
deutet eine Spur dieser Farbe in einer anderen.
Ein wesentlich anderes Bild liegt dem Begriff
Stich im Kartenspiel zugrunde . Hier führt daS
Wort aus die Fechterredensarten der Kriegs¬
knechte zurück, die sich ja zuerst und ausgiebig
mit dem Kartenspiel beschäftigt hatten.

Tabakrauch und Pflanzenwachstum,
über den Einfluß des Tabakrauchers ans das
Pflanzenwachstum hat der Wiener Botaniker
Molisch interessante Beobachtungen angestellt.
Er setzte Keimlinge der Bohne unter eine Glas¬
glocke, blies Tabakrauch hinein und ließ sie elf
Tage im Dunkeln stehen . Als sie dann wieder
herauSgenommen wurden , zeigten sie im Ver¬
gleich mit anderen Bohnenkeimlingen , die sich
unler normalen Bedingungen entwickeln konnten,
nur ein geringes Längenwachstum , dafür aber
ein umio größeres Wachstum nach der Dicke
hin . Diese Erscheinungen traten schon bei der
Einwirkung ganz geringer Mengen von Rauch
auf . Auch ganz kleine Lebewesen werden durch
Tabakrauch geschädigt und abgetötet . Es ist
aber nicht das Nikotin , das , wie man meinen
möchte , so wirkt, sondern eines der im Tabak¬
rauche vorkommenden Gaie , Schwefelwasserstoff
oder Kohlenoxyd . Wahrscheinlich ist das letztere
der wirksame Bestandteil des Tabakrauches.

Was Romanfignren alles könne « .
In einem Pariser Blatte läuft gegenwärtig ein
„Enigma " , das „Rätsel " betitelter Roman . Darin
findet sich folgende hübsche Stelle : „Der Kellner
gleitet durch die Tische, so wie ein norwegischer
Schlittschuhläufer mitten durch die Eisberge
gleitet ." Der Vmasser hat entschieden eine zu
Hohe Vorstellung von der Kunst und Gewandt¬
heit norwegischer Schlittschuhläufer , auch von
den Eisbergen dürste er sich kein ganz richtiges
Bild gemacht haben . Aber man weiß doch jetzt
wenigstens , warum der Roman „Das Rätsel"
heißt ; seine Figuren müssen wirklich geradezu rätsel¬
hafte Aufgaben lösen. ,.»*>

ihm der Zeugeueid abgenommen wurde . Nun,
ffir diesen Fall war er gewappnet . Ganz davon
abgesehen aber ließen die bisherigen Ergebntffe
der Untersuchung erwarten , daß der Urheber der
Tat niemals gesunden werden würde , so daß
es nach menschlicher Voraussicht zu einer öffent-
Uck.en Verhandlung « nd seinem Zeugeneide
überhaupt nicht kommen konnte.

Und so behielt er sein Geheimnis für sich,
denn der einzige , dem es noch bekannt war,
weil es ihn ja selbst betraf , der schwieg ! Das
war gewiß I

War dar Geheimnis Renatens betrafl so
durfte er hoffen , demselben jetzt, in dieser Nacht
»nf den Grund gekommen zu sein — wenigstens
»um Teil . Er stand im Zusammenhänge mit
seinem eigenen . In beiden handelte e8 sich um
dieselbe Person . Aber da § Licht , das damit in
das Dunkel fiel, ließ nur erkennen , wie dicht
»S noch war . ja , wie undurchdringlich . . .

Ein plötzlicher Windstoß kam vom Felde her
vnd weckte ihn . Es war kalt geworden , der
Morgen meldete sich an . Wohl stundenlang
halte er auf dieser Bank gesessen . Er stand
Zuf und bog in die nächste Straße ein , die
ziemlich direkt nach seiner Wohnung führte . Mag»
netilch hängten sich seine Gedanken an eine Frage:
Was hatte diese Perlon , dieser Mensch
mit ihr zu schaffen ? Hatte er noch einen Ein¬
fluß auf sie ? Lieble ste ihn vielleicht noch —
trotz allem , waS geschehen war 's War er,
Marlin Hollseld , etwa nicht der einzige , der
eine Maske trug ? Zeigte auch sie der Welt
»in falsches Gesicht?

tzmb wenn ! ! Der Schein einer Laterne fiel

auf seine Züge . In lein « Stirn hatten sich
finstere Falten gegraben . Nun machten sie
einem bösen Lächeln Platz.

Sein Entschluß war jedensallr gefaßt . Er
wollte Klarheit von ihr haben — Klarheit um
jeden Preis.

In seinem Hauke , vor dem er fetzt ankam,
brannte hinter einem Fenster des ersten Stock¬
werks noch Licht : „Mein Sohn l Bist du ' s ? "
klang ihm auf der Treppe eine zitternde ge¬
ängstete Stimme entgegen . Auf dem Flur
stand eine alte Frau nnd hielt ihm den Leuchter
entgegen.

„Ich habe solche Angst gehabt . Ich dachte,
es wäre dir etwas Schlimmes passiert, " und
tastend , streichelnd , als wäre er noch der kleine
Junge von einst , in Sorge und Liebe , so streckten
sich die alten , dürren müden Hände nach jeinen
Wangen empor.

„Laß das, " sagte er rauh , sich ihnen ent¬
ziehend . Dann wünscht« er der Mutter , die
Tür in seinem Zimmer hinter sich schließend,
kurz gute Nacht.

Die alte Fran seufzte. Noch lange blieb sie
vor seinem Zimmer stehen — jo lange , bis ihr
seine ruhigen Atemzüge durch das Schlüsselloch
sagten , daß sie keine Sorge mehr um ihn
haben brauchte . Dann erst suchte sie, noch einen
SegenSspruch murmelud , ihr Lager auf.

4.
Die Untersuchung nahm ihren Fortgang.
Bon dem Fabrikpersonal war es jedem ein¬

zelnen gelungen , sein Alibi nachzuweisen , denn
um die kritische Zeit hatte man sich daheim

beim Mittagessen befunden , was die Ange¬
hörigen bestätigen konnten.

Amtsrichter Braunsisch mußte sich gestehen,
daß er am Ende seiner Weisheit war . Nur
eine einzige Person kam noch sür ihn in Be¬
tracht . das war Dollfeld selbst.

Dieser Hollseld gefiel ihm ganz vnd gar
nicht. Warum die Amtähme von der Hand
weisen , daß er selbst an der Tat beteiligt war?
Eingestandenermaßen war er in der Mittags¬
pause mit dem Ermordeten zusammen gewesen.
Der Ermordete hatte das größte Vertrauen zu
ihm gehabt , eine Gelegenheit zur Tat hatte
dieker Hollseld besser und bequemer als jeder
andere . Auch ein Motiv , das ihn zu der Tat
bestimmen konnte , war vorhanden . Wenn auch
das aus dem Geldschrank verschwundene Geld
nicht in Betracht kommen konnte nnd dieser Um¬
stand dann noch immer der Aufklärung bedurste,
so gab er doch noch andere Gründe , zum Beispiel
den , daß Hollseld , sobald sein Herr aus dem
Wege geschafft war , die Leitung der Fabrik , wie
es ja in der Tat geschehen war , ganz in die
Hände bekam.

Amtsrichter Braunsisch verschloß sich nicht
der Einsicht , daß diese seine Annahme auf
ziemlich schwachen Füßen stand . Aber wern
auch ! Konnte man wissen , welche sonstigen,
vorläufig noch verborgenen Umstände dabei
mitsprachen ? Leider siel nur diese ganz per¬
sönliche Annahme der Amtsrichters in dem
Augenblick zusammen , als sich bei einer neuen
Vernehmung Holtfelds herausstellte , daß er um
dte betreffende Zeit , als der Moro geschah , sich
noch un Bahnhofsgebäude bemnden hatte . LUS

Zeuge daiür traten der Bahnhossrrslauratenr
und der Oberkellner auf . Beide sagten über¬
einstimmend ans , daß Hollseld an jenem Tag«
wie immer erst um drerviertel Zwei ficy ans
dem Speisesaal entfernt hatte , nachdem ihm der
Oberkellner wie gewöhnlich noch den Kaffee ge¬
bracht hatte . Daß der Zeitpunkt beiden Zeugen
so genau in Erinnerung geblieben war , lag
daran , daß fünf Minuten nach halb Zwei der
Dresdener Zug einlief , den Hollseld immer
abzuwarlen pflegte . Hätte er ihn an jenem
Tage nicht abgewarlet und sich früher enisernt,
so wäre daS den beiden als ein Widerspruch
gegen seine bisherige Gepflogenheit ganz sicher
nicht entgangen . Es blieb für jene Annahme
allerdings noch immer dte Möglichkeit übrig,
daß die Fabrikuhr nnd die Bahnhsjsubr nicht
übereinjtimmten und daß die eiste der letzteren
vorging . Aber auch damit war cs nichts , denn
es ergab sich, daß die Fabrikuhr au  jedem
Monalsersten genau nach der Bahnhossiihr
gestellt wurde , und daß der Zeituinerzchsed
während des ganzen Monats noch nicht eine
Minute betrug . Beide Zeugen verstanden eigent¬
lich nicht, was sie von diesen durch den Unter¬
suchungsrichter an sie gestellten Fragen zu
halten hatten, ' denn daß jemand am « nen
Mann wie Hollseld auch nur einen Schalten
von Verdacht werfen konnte, da » hätten sie sür
gänzlich ausgeschlossen gehalten . Nur Hollseld
begriff , was sich der guie Amtsrichter bei diesen
Fragen denken mochte ; und wenn er mit sich
allem war , so lächelte er dazu kalt.

s <h s (Verhetzung jolgttz



Magistrat der Stadt Camberg!
„> unterm Heutigen sich der hiesige „Arbei-

era« und Vürgerrat aufgelöst hat, zeigen*
diese Auflösung obiger Behörde an und |

solches in ortsüblicher Weise bekannt zu geben.
Die ehemaligen Mitglieder des

rbeiterrats : Bauernrats : Bürgerrats:
osef Schmitz. Josef Hartmann , A. Bernhard,
os. Edelstein . Moritz Weber , Ruppel,
ohann Veite , Wilh . Neuberger , C . Stockmann.

Nassauer
tontet nt die Mtte MtoMjite Botlti!

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 12. Dezember 1918.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

wir fordern:

gniuel. soResiienR.
Sonntag , den 15. Dezember.

3. Advent.
Lamberg:

Abend« um 5 Uhr.
Nieder seit er» :

Vormittag« um 9'/» Uhr.

privatentbind, ^ pr.^ '

Einen freien Volksstaat und bekämpfen jede Gegenrevo¬
lution von unten unv oben.

2.

Gejchästs-Empsehlung. *

Sofortige Wahlen zur Nationalversammlung nach
der gleichen, geheimen und direkten Verhältniswahl für
alle großjährigen Volksgenofsen beiderlei Geschlechts.

maß. Pr . Frau
L. Vornberger , Heb.

Gutleutstr . 19 , neb . Hauptbahnho f
Tel . Römer 3356 Frankfurt a. M

Ein

Klavier
zu Kausen gesucht.

Offerten mit Preisangabe an
die Expeditiond. „Hausfreund ."

3.

Meiner werten Kundschaft, Freunde«

j® und Gönner« zur geft. Mitteilung, datz ich
|* «ach 4'Mhr . Stillstand meines Geschäfts,I dasselbe wieder ausgenommen

habe.
Halte mich in allen in mein Zach

einschlagenden Arbeiten. Lieferungen nndf Reparaturen bestens empfohlen.
»

Hochachtend

Zerd. Birkenbihl, Marktplatz.
Spenglermeister.

Installation für elektr. Licht, Wasserleitungen
und Heizungsanlagen.

4.

Energische Fortführung der sozialen Gesetzgebung, Siche- !
rung' des Koalitionsrechtes aller Stände, Maßnahmen!
zum Wiederaufbau unserer Wirtschaft, Schaffung vonj
Bauernland durch Aufteilung der Domänen und geeigneter!
großer Güter.
Aufrechterhalümg der Ordnung, Sicherung des Eigen- -
tums, glatte Erledigung der Verwaltungsgeschäfte in,
Reich, Staat und Gemeinde und vor allem

Arbeit und Vrst!

l « MM
2tür . ist billig zu verkaufen.
Wo ? sagt die Exped. d. Blattes.

Rapsesluren
an landwirtschaftlichen Moto»
ren-Maschinen erledigt prompt,
sachgemäß und preiswert Traut,
Wolfenhausen , Oberlahnkreis.
Milch-Zentrifugen & landwirt¬
schaftlicher Maschinenvertrieb.

frankfurter Pserde-
loseä 1 Mark.

Anmeldungen zur Deutschen demokratischen Partei erfolgen
bei den Ortsvereinen oder bei der

SrMsflrlr Ses(oMntö ia liesialiea,
Sachmaqerstrstze w_

Ziehung:
18 . Dezember.
Ueberall erhältlich

oder vom
Landwirtschaftlichen

Verein in
Frankfurt a. M.

Ein In « g e kann bei mir in die
Lehre genommen  werde «.V" * * V » ~ » - js

mm
Aus dem Felde zurückgekehrt, habe

I ich meine ärztliche

Praxis wieder aufienommen-
Sprechstunden:

an Wochentagen von 2—31h Uhr.
„ Sonntagen „ 8' /«—91/2 Uhr.
Dr . J . Kauffman,

Arzt,
NiederseStars i. T.

«sie des MS MW.
Die Mitglieder der Ausschüsse;
verden hierdurch zu der am Mittwoch , de « 18. Dezem-
,er, 1918. nachmittags 3 Uhr im Schillersaal der
.Alten  Post " hier stattfindenden

in mm wsmm
ingeladen.

Tagesordnung:
1. Mitteilungeu.
2.  Erhöhung der Kassenbeiträge und Aenderung der

Lohnst ufen (Satzungsänderungen ) .
3.  Festsetzung des Voranschlages für das Geschäfts¬

jahr 1618.
4 . Wahl des Rechnungsausschusses (§ 91 der Satzung)
5. Anträge und Verschiedenes.

Die dritte Rate Staats - und Gemeinde¬
steuern  ist umgehend zu zahlen , andernfalls das
Beitreibungsoerfahren  erfolgt.

Camberg, den 9. Dezember 1918.
Die Stadtkasse:

W e n z.

&jgm w

Verdingung

IS®

Bekanntmachung.

Die Unterlagen zu den Beratungsgegenständen können
>on den Ausschußmitgliedern von heute ab. vormittags
lon 9- 3 Uhr in unserer Geschäftsstelle eingeseben werden.

Limburg , den 10. Dezember 1918.

Der Vorstand.

Warnung.
Alle Soldaten , die das besetzte Gebiet in Uniform

»hne ordnnngsmähiye Entlassungspapiere betreten,
verden vom Feinde festgenommen und nach Frankreich
ransportiert . Den in Uniform reisenden, entlassenen
Soldaten wird daher dringend empfohlen, mit der Eisen¬
bahn nach Stationen des besetzten Gebietes und inner¬
halb diese? Gebietes nur dann zu fahren , wenn sie ,m
Besitze ordnungsmäßiger Enilaffungspapcere sind.

Mainz,  den 1. Dezember 1918.

Die Entente hat sich das Kontrollrecht in der neu
traten Zone Vorbehalten. A .- «nS S -Räte werden von
ihr nicht geduldet , sie sind daher in der neutralen Zone
ansznlösen. Mitglieder von A.- uiid S .-Räten, die von
der Entente in der neutralen Zone betroffen werden,
müssen gewärtig sein, von der Entente verhaftet zu j
werden.

Unter Hinweis auf vorstehende Bestimmung der
O . H. L. werden alle A.- nnd S .-Räte in der neutralen
Zone hiermit aufgefordert , vom 12. 12. ab ihre Tätig¬
keit einzustellen und ihre bisher ausgeübten Funktionen
wieder den zuständigen Behörden zu überlassen.

Die neutrale Zone im Armeebersiche wird durch
folgende ungefähren Linien begrenzt : Im Westen Linie
Heisterbach — westlich Diez — Niederneisen , — Kalten¬
holzhausen — Bechtheim — Wallrabenstein — Wuls¬
dorf — Oberreifenberg — Westlich Oberursel — West¬
rand Frankfurt — Ostrand Langen — Bayerseich,

im Osten Linie Steeden — Nordrand von Nieder-
und Oberbrechen — Niederlauken — Westerfeld — Nord-
ostrand Friedrichsdorf - Vilbel - Bürgel - Bieber —
Urberach.

A . H. Qu ., den 9. 12. 18.
Bo» seiten des Oberkommandos. !

Der Chef des Generalstabes.
gez. W e tz e l l, Oberstleutnant.

9ns Men non ca.4M cd«.MW»
im Steinbrnch Häuserstein, Gemarkung Steinsischbach
für 1919 soll vergeben werden . Die Bedingungen liegen
hier und bei Herrn Landeswegemeister Richter in Camberg
aus . Verschlossene entsprechend bezeichnete Angebote müs¬
sen bis Mittwoch , den 18. d. Mts . hier eingegangen
sein. Zuschlagsfrist : 3 Wochen.

Idstein,  den 9. Dezember 1918.
Das Landrsbauamt.

Uaffauische

Kudes-Knlrsiirr

An der Spitze steht
Dr. GentnerS Oelwachslederputz

N i g r i n
denn er entspricht allen

Anforderungen:

Gibt wasserfesten Hochglanz, macht
das Leder weich, wasserdicht »nd
dauerhaft , verdirbt auch bei strengster

Kälte nicht.

_ Hersteller, auch des beliebten
Parkeltbodenwachses „Roderin" Carl Sentner , Göppingen.

WZWÄWEW

ßienMk Infi WM WeMWitekllM.
Kreis-Schwemcversichernug.

Die Monatlich« ' Ve*sich«mngS-BM»äge wAfew bis
pätaßonß8. j. Monats cm den Vscmftragte» 'goZahll
werden. Vorsitzende des KeetsansschnsseS.

sind eingetrosten. Stuck 50  Pfennig
HU haben in der Buchdruckerei

Wilhelm Kmmelung.
8

Cf

'«LStrapazoid 11
sind l«Ioht s bSSHg, cäoht dniwfaft . •’ z z

Erforderst auf lang« «ianr« xolrs?»Un'tormm -ns.***«»?,nm*
Seit vielen Jahr en bewert. Muster und f'!». ' ^9nl°

/l,W. Andornacft , Beuei yw
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